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Me öeutfche Kation soll ausgelöscht werben !
Zynisches Geständnis Duff Coopers über die Absichten der britischen Kriegshetzer

Der Raum als Waffe
Von Generalleutnant Dittmar

( X ) Der Raum ist , rein verkehrstechnisch ge¬
sehen, immer der Gegner dessen, der vormarschiert .
Er ist es vor allem für den , der sich in Feindesland
vorwärts bewegen muß . Bisher sind so gut wie
immer wir es gewesen , die mit den Sowjets und
den Tücken des Raumes zugleich den Kampf auf¬
nehmen mußten . Jetzt hat sich das Blatt gewandt ,
jetzt sind wir es , denen die Vorteile des Raumes
und seiner Weite zuteil werden.

Man verstehe uns nicht falsch : Wir denken nicht
daran , mit einem billigen Trost die Schwere des
Rückschlages , den wir auf dem Südteil der Ostfront
erlitten haben , vertuschen zu wollen. Wir wollen
die Rückzüge , die wir vom Don und vom Kauka¬
sus antreten mußten , so sehr sie im einzelnen , vor
allem in der Haltung der Truppe , höchst ruhmvolle
Züge tragen , nicht nach dem Muster , unserer Geg¬
ner als operative Erfolge darstellen , die Anlaß zur
Genugtuung geben könnten. So liegen die Dinge
nicht. Das deutsche Volk ist stark genug , um auch
Dinge zu ertragen , die schmerzlich und belastend
sind. Mehr noch : Es ist dankbar , sie zu kennen, weil
sie ihm den Ernst der Lage sichtbar machen und es
dazu aufrusen , das Maß seiner Anstrengungen zu
vervielfachen. Aber je objektiver wir deshalb die
Ereignisse zu beurteilen suchen , um so mehr dürfen
und können wir jene Umstände in den Vordergrund
stellen, die in unserem Sinne wirken und die zur
Gewißheit beitragen können, daß die Geschehnisse
der letzten Monate nichts sind als ein schmerzlicher
Uebergang .

Wir haben dem Raum als Waffe , und zwar als
Waffe in unserer Hand , schon jetzt viel zu verdan¬
ken . Die Lage im Süden der , Ostfront nach der
Einschließung der 6. Armee im Raum von Stalin¬
grad und nach dem Einsturz der anschließenden
Frontteile war — das wissen wir heute alle — über-

dnb Genf, 9. März.
„Was immer das Ergebnis dieses Krieges ist,

laßt uns dafür sorgen , daß es dann keine deutsche
Nation mehr gibt .

" Diesen Ausspruch leistete sich
Duff Cooper , der gegenwärtig Kanzler für das Her¬
zogtum Lancaster ist» in einer Rede, die er — der
„Daily Mail " zufolge — in London hielt.

„England stehe in einem Kampf auf Leben und
Tod mit der deutschen Nation . Diese Nation exi¬
stiere erst feit etwa einem Jahrhundert . Und sie sei
von jeher eine Gefahr für den Weltfrieden gewesen.
Die Deutschen seien jetzt viel gefährlicher als je
zuvor in diesem Kriege."

Duff Cooper, einer der verantwortlichen Kriegs -
urheiber, gibt mit dieser von Haß triefenden Parole
endlich einmal zu, warum Churchill und seine Hel¬
fershelfer diesen Krieg entfacht haben : „Auslöschung
der deutschen Nation " . — Das ist die Losung der
jüdisch -bolschewistisch-demokratischen Kumpanei . Das
deutsche Volk nimmt diese blutrünstige Haßparole
zur Kenntnis . Es wird sich ihrer erinnern , wenn

die Stunde der Abrechnung mit diesen Verbrechern
an der Menschheit schlägt .

Nach Berichten aus Washington hielt dort der
Gouverneur des Staates Minnesota , Harold
e

'Stasscn , eine Rede, in der er in echt amerikani¬
scher Ueberheblichkeit seine Meinung über die zu¬
künftige Neugestaltung der Welt von sich gab. Da¬
bei ließ er den von Roosevelt und seinen jüdischen
Beratern geschürten Haßgefühlen gegen Deutsch¬
land und Europa den freiesten Spielraum . Er for¬
derte , daß nach der Niederwerfung ( ! ) der Achsen¬
länder in diesen Regierungen gebildet werden , die
sich aus Bürgern der anglo -amerikanischen Staaten
zusammensetzen müßten ; er forderte weiter die
Aufrichtung einer internationalen Polizeigewalt in
diesenLändern , ferner die internationale Verwaltung
aller Flughäfen und Fluglinien der Welt sowie die
Aufrechterhaltung des Pacht - und Leihsystems.

Was das deutsche Volk und die Völker Europas
von ihren Feinden zu erwarten haben , haben neben
e 'Stasten bereits mehrfach namhafte Interpreten
des Roosevelt-Regimes in mehr oder weniger bru¬
taler Form zum Ausdruck gebracht, aber sie dürfen
versichert sein, daß sie zur gegebenen Zeit die Rech¬
nung für ihre verbrecherischen und barbarischen
Pläne präss » tiert bekommen .

Stalin bandelt auf eigene Faust
England und die USA lind für ihn willige Werkzeuge

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

/ a , darum ruf ich Vaterland und Freiheit!
Dieser Ruf muß bleiben
Wenn lange unsrer Gräber Sand
Und unsern Staub die Winde treiben.

E. M . Arndt

aus ernst. Es hat Tage , ja Wochen voll unerhörter
Spannung gegeben, in denen nur schwächste eigene
Kräfte zwischen den vordringenden sowjetischen An¬
griffsspitzen und jenen 'Abschnitten standen , cm
denen die neue deutsche Front sich zu festigen be¬
gann . Wenn die Sowjets erst viele Wochen später
dort mit beträchtlichen Kräften in den Kampf ein-
treten konnten , so war dies zunächst, wie wieder¬
holt betont , eine Folge des heldenhaften Aushar¬
rens der Besatzungen von Stützpunkten und Igel¬
stellungen, in erster Linie der Kampfer von Stalin¬
grad , die sich als Wellenbrecher aufs höchste bewähr¬
ten . Aber die sperrende Wirkung dieser Eckpfeiler
der Abwehr wäre unter anderen Entfernungen und
Verkehrsverhältnissen als denen des östlichen Rau¬
mes nicht denkbar gewesen . Erst in Verbindung mit
diesen gewann der hartnäckige Widerstand der hier
haltenden deutschen Kräfte feinen eigentlichen Sinn
und Zweck.

Ein Vergleich möge dies deutlich machen: In
wenig mehr als fünf Wochen legten im Sommer
die deutschen Angriffsarmeen den Weg zwischen dem
Donez und dem Vorgelände vor Stalingrad unter
Märschen und Gefechten zurück : die sowjetische Ge¬
genoffensive hat die Zeit vom 20. November bis
Mitte Februar gebraucht, um den gleichen Raum
zu überwinden . Natürlich sprechen hier auch andere
Faktoren mit , aber wir werden nicht fehlgehen,
wenn wir den Widerstand unserer Stützpunkte ,
verbunden mit den Erschwerungen , die die Eigen¬
art des Raumes und des winterlichen Klimas den
Sowjets in den Weg legte, als entscheidend an -
sehen . In keinem Falle wird sich die bolschewistische
Führung auf eine gewollte, aus dem Streben nach
Planmäßigkeit geborene Perlangsamung der Be¬
wegungen berufen können ; sie wäre unter den ge¬
gebenen Verhältniffen nicht zu rechtfertigen ge¬
wesen.

Wir ernten jetzt die Früchte unseres stürmischen
Vormarsches aus den Jahren 1941 und 1942. Der
Raum , früher unser Feind , ist jetzt für uns zu
einer Waffe geworden, weil er in hohem Maße die
Freiheit des Handelns verbürgt . An keiner Stelle
kämpfen wir mit , dem Rücken gegen eine Wand ,
Wie sie auf anderen räumlich beschränkteren Kriegs¬
schauplätzen — etwa mittel - oder westeuropäischen
Ausmaßes — sich weit ausgreifenden Bewegungen
in der Gestalt natürlicher Grenzen bald entgegen¬
stellen würden .

Die ausgesprochene Vorsicht, mit der die Sow¬
jets vielfach ihre Angriffsspitzen Vorgehen laffen,
war eine Folge unseres beweglichen, auf Wechsel
zwischen Ausweichen, Abwehr und Gegenangriffen
gegründeten Kampfverfahrens . . Sie beweist.

' daß der
Gegner die ihm auf diese Weise beigebrachten er¬
heblichen Verluste zu scheuen gelernt hat . Ohne die
den deutschen Truppen zur Verfügung stehende
Weite des Raumes wäre diese Form der Gefechts¬
führung aber nicht denkbar. Sie hat auch einer ge¬
waltigen Ueberzahl gegenüber bisher noch immer
den von den Sowjets angestrebten tiefe« Durch¬
bruch zu verhindern vermocht.

Damit ist viel gewonnen . Vergeffen wir nicht,
daß diese Offensive unseres östlichen Gegners von
einem Aufgebot an Menschen und Kampfmitteln ge¬
tragen wird , wie noch keine zuvor. Erst in der

Dr . Sch. Berlin . 10. März .
Die Reden unserer Feinde in diesen Tagen ent¬

hüllen die Gemeinsamkeit der Sorgen , das gegen¬
seitige Mißtrauen , aber auch den Haß gegen das
deutsche Volk. Stalins Erklärung , die Sowjetunion
sei leider gezwungen, die Last des Krieges allein
zu tragen , deshalb habe sie auch ihre eigenen Kriegs¬
ziele, von denen sie nicht abweichen werde, hat
schnell ihre Erwiderung durch eine Rede des amerst
kanischen Botschafters in Moskau vor den dortigen
britischen und USA -Pressevertretern gefunden. Der
Botschafter hat auf die großen Lieferungen und
Kredite der USA an die Sowjetfront hingewiesen
und pathetisch erklärt , wenn Moskau zu verstehen
geben wolle, daß Amerikas Hilfe nichts bedeute,
dann könne der amerikanische Kongreß auch an¬
deres beschließen .

Die „Times " schreibt zu dieser Rede, sie habe die
amerikanische Hilfe für die Sowjets groß heraus¬
gestellt , aber nicht erzählt , daß England 50 Prozent
mehr als die USA an die Sowjetfront geliefert

habe. In den Londoner Blättern fehlt bei der Rede
Stanleys . die Wiedergabe der Drohung Stanleys ,
wenn die Sowjetunion zu verstehen geben werde,
daß die USA -Hilfe nichts bedeute, werde der ameri¬
kanische Kongreß vielleicht andere Beschlüffe fassen .
In oem Ausbleiben dieses Satzes der Stanleyschen
Rede in den Londoner Blättern will „Stockholm
Tidningen " die Vorbereitung auf eine kommende
Erklärung Englands über seine Hilfe an die Sow¬
jets herauslesen . Schon gestern schrieb „Daily Mir -
ror " : England habe durch seine Lieferungen an die
Sowjetfront die große Winteroffensive und die
räumlichen Erfolge der Sowjets ermöglicht.

Fast am gleichen Tage hat Amerikas Vize¬
präsident Wallace in Boston den dritten
Weltkrieg prophezeit , wenn nicht schon mit Abschluß
dieses Krieges eine völlige Uebereinstimmung mit
den ' Sowjets geschaffen werden könne . — Der Ame¬
rikaner Willkie erklärte in Boston, Ende 1943 würden
die USA durch die Hilfe an die Sowjets und die
übrigen Leistungen aus dem Pacht- und Leihgesetz
eine Kriegsschuld von 300 Milliarden Dollar ange¬
sammelt haben . Das könnte leicht zur Katastrophe
führen , wenn dieses größte Problem aller Zeiten
nicht rechtzeitig angefatzt werde.

Gefangene Amerikaner strömen in die Sammellager
Bei den erfolgreichen Angriffsunternehmungen der Achsentruppen im tunesischen Kampfraum
wurden zahlreiche Amerikaner gefangeng^nommen . Die Härte und Unerbittlichkeit des deutschen
Zupackens hatten sie sich nicht träumen lassen . Nun sind sie froh , dem Krieg, von dem sie sich
ganz andere Vorstellungen gemacht hatten , entronnen zu sein . (PK -Kriegsberichter Heidrich -Sch.)

Tiefe des Raumes kann das zeitweise verlorenge¬
gangene Gleichgewicht der Kräfte wieder hergestellt
werden. Nur darauf , daß dies geschieht , kommt es
an , erst in zweiter Linie auf das „Wo" ! Die öst¬
lichen Weiten mit ihren schrankenlosen Ebenen sind
das klassische Gelände einer Bewegungsschlacht. Wo
heute noch der Vormarsch des Feindes den Gefechten
ihren Stempel aufdrückt, können binnen kurzem
schon wieder durchaus andere , ja gegenteilige Ber -
hältnisse eintreten . Ein Beispiel dafür sind die
Kämpfe im Raum um Charkow.

Man mag uns auf gegnerischer Seite nachsagen,
daß wir damit ein Kampfverfahren zur Anwen¬
dung brächten, das wir den Grundsätzen unserer
sowjetischen Gegner entlehnt hätten . Ob dem wirk¬
lich so ist , mag dahingestellt bleiben. Uns will schei¬
nen, als ob zwischen döi elastischen Abwehr deut¬
scher Art und dem sowjetischen Ausweichverfahren ,
wie wir es 1941 und im Sommer 1942 kennen lern¬
ten, erhebliche Unterschiede bestehen . Sicher ist aber
auch, daß ähnliche Voraussetzungen der Landschaft

wie der operativen Zielsetzung auch zu ähnlicher
Kampfesweise führen . Im übrigen ist es immer ein
Zeichen von Klugheit gewesen , sein Kampsverfahren
den jeweiligenNotwendigkeiten und Gegebenheiten
anzupaflen . Was gestern richtig und zweckmäßig
war , wird es morgen oder übermorgen vielleicht
nicht mehr sein.

Zusammenfaffend sei nochmals betont : Wir
haben im Osten uns eine solche Raumweite er¬
kämpft, daß wir den Boden , auf dem sich die große
Winterschlacht abspielt , in erster Linie als Kampf¬
platz , erst in weiterer Folge nach seinem Eigenwert
einschätzen dürfen . So können wir uns seiner als
einer Waffe bedienen, die uns das ermöglicht, was
in der jetzigen Phase des Kampfes allein von Be¬
deutung ist : den Kampf so zu führen , daß sein Er¬
gebnis im Sinne der Clausewitzschen Weisheit be¬
stehen kann , die nur einen Erfolg als absolut aner¬
kennt : den Enderfolg . „Bis dahin "

, so sagt er. „ist
nichts entschieden, nichts gewonnen, nichts verloren !
Das Ende krönt das Werkt "

Totale Entscheidung!
Am Rande des Krieges mit den Waffen , der iüt

Osten darüber zu entscheiden hat , ob die weißen
Völker in der Zukunft Kulturträger bleiben oder
zu einer Art Sklaven und Haustiere der jüdischen
Raste erniedrigt werden , — am Rande dieses epo¬
chalen Entscheidungskampfes tut sich etwas . Seine
Anstifter , die westdemokratischen „Freiheits "-Helden,
veranstalten gegenwärtig ein lärmendes Weltthea -
ter . Von ihren letzten guten Geistern im Stich ge¬
lassen , reißen sie im Wettstreit unter sich die beute-
hungrigen Kapitalistenmäuler weit auf und gestiku¬
lieren wie wildgewordene Börsenspekulanten , von
denen jeder feine Kurse steigen sehen möchte und
jeder bereit ist, den Konkurrenten zu ruinieren . Der
Streit um ihre Forderungen und Ansprüche unter¬
einander kann jedoch so wenig ihre eigene Angst
übertönen , wie die Gebete der anglikanischen Erz¬
pfaffen den klaffenden Riß zwischen dem Kreml
und der ihm verbündeten , d . h . hörigen Plutokraten -
sippschaft zu kitten vermögen . Es ist recht so : Mit
der Länge dieses Krieges wird immer mehr
Klarheit auf dem Erdenrund geschaffen ,
und er öffnet letzten Endes auch denjenigen Völkern
die Augen, die in den Krieg verführt wurden mit
der Verheißung , daß jedem von ihnen der Sieger¬
preis winkt.

Es will uns scheinen, als ob der Terror und
das Vernichtungsgeschrei unserer westlichen Geg¬
ner nur noch dem Gefühl der Ohnmacht entspringt ,
in die sich die Geldsackstrategen gegenseitig hinein -
manövriert haben . Das wäre der Fluch ihres
Denkens und ' Hassens ! Kann doch der
Mensch , den materielles Denken ausschließlich be¬
herrscht, nicht anders als jeden idealen Gedanken
mit Haß verfolgen . Doch haben — wie auch die
Weltgeschichte lehrt — die Geldmächtigen allezeit
dazu geneigt , die Träger eines Ideals oft genug
zu unterschätzen. . .

Der Nationalsozialismus weiß , gegen wen dieser
Krieg vom deutschen Wölk geführt werden muß. Er
trifft seine Vorkehrungen Schritt um Schritt
in diesem schweren Waffengang . In
dem Maße , wie die Dinge reif werden , steigern wir
unsere Kräfte und werden alsbald das Ergebnis
dieser Steigerung und Anspannung vor unseren '
Augen sehen. Die unausbleiblichen Krisen emes
Kampfes um Sein obar Nichtsein versetzen uns we¬
der in hysterischen ALrmzustand noch tn den Zu¬
stand lähmenden Erschreckens. Sie sind uns Anlaß
zu neuer , wenn erforderlich gewaltsamer Anstren¬
gung in diesem Ringen . _ r

Im Osten steht und fällt unser Schicksal . Die
Wogen des übermächtigen Feindes prallen gegen
die

' Mauer , die sich nach der Zusammenfassung
unserer Kräfte dort aufgerichtet hat . Wie und wann
die Entscheidung gewählt wird , das zu be¬
stimmen , bleibt dem Führer überlassen. Wer sie
konnte niemals herbeigeführt werden, bevor
nicht allen Beteiligten — nicht bloß dem
deutschen Volke! — die Größe der Gefahr
ins nahe Blickfeld gerückt war . Das ist
inzwischen geschehen . Mit oer Konsolidierung aller
Streit - und Rüstungskräfte , die der europäische
Kontinent unter Führung der Achse zum Eintritt
in den totalen Krieg freimacht , nähern wir uns
dem Zeitpunkt der totalen Entscheidung. Auf ihn
bereitet sich jetzt alles vor . Wüßten wir es nicht
selbst , das Rabengeschrei unserer Gegner würde
unsere Aufmerksamkeit auf das Kommende hin¬
lenken. Mit ihrem Lärm tun sie so , als ginge es
auch in diesem Falle wie in ihren Parlamenten ,
wo über dem Tumult der sogenannten Rede - und
Meinungsfreiheit die wichtigsten Beschlüste vertagt
werden . Davon kann in dem Entscheidungskampf
nicht die Rede sein. In dem Maße , in dem wir uns
Garantie verschaffen, daß dieser Krieg für
uns nicht verloren geht, erkennen sie drüben
über dem Kanal und jenseits des Ozeans , daß sie
ihn nicht gewinnen können !

An uns aber ist es, wie der Führer in seiner
Proklamation zum 30. Januar 1943 sagte, un¬
sere Pflicht so zu erfüllen , daß wir nach
dem uns vom Schöpfer gegebenen Gesetz des Kamp¬
fes üms Daseins , „ohne jemals zu verzagen , keine
Leben schonen und keine Arbeit scheuen , um das
Leben unseres Volkes für die Zukunft zu erhalten ".
Dann wird uns einst die große Stunde schlagen ,
in der unser Volk frei ist und sich als Sieger
seiner Feinde entledigt hat . E. L.

Reue Eichenlaubtrager
dnb Berlin , 9. März.

Der Führer verlieh am 6. März das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Oberst Hans Mi ko sch , Führer einer Kampf¬
gruppe , als 201 . Soldaten ; Hauptmann Walter
Scheu nemann , Bataillonskommandeur in
einem Grenadier-Regiment, als 202. Soldaten ;
Generalleutnant Gustav Schmidt , Kommandeur
einer Panzer -Division , als 203. Soldaten ; Haupt¬
mann d. Res. Dr . Eberhard Zahm , Abteilmngs -
führer in einer Panzerdivision » als 204. Soldaten ;
Oberst Johann Mickl , Kommandeur einer Pan -
zer-Grenadier-Brigade , als 205. Soldaten ; Haupt-
man« Wilhelm von Malachowski , Komman¬
deur einer Sturmgeschütz-Abteilung, als 206. Sol¬
daten , Oberfeldwebel Bruno Kohnz , Zugführer
in einem Jäger -Regiment , als 207. Soldaten der
deutschen Wehrmacht .



/

Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

Arni-schauTürkei bleibt Suter -er Meereugen
dnb Ankara , 9. März .

Wie der englische Nachrichtendienst aus Kairo
meldet , hatte ein ungenannter ägyptischer Korre¬
spondent eine Unterredung mit dem türkischen Pre -
miermiüister Sukru Saracoglu . Der Ministerprä¬
sident habe bei dieser Unterredung u . a. festgestellt ,
daß, was immer sich auch ereignen möge, die Türkei
als Hüter der Meerengen allen kriegerischen Absich¬
ten gegenüber unerschütterlich bleiben werde.

Sie haben genug davon
Rotspanische Berbrecherarmee ei« Fehlschlag

ep Rom , 9. März .
Die nordamerikanischen Offiziere haben den

Versuch aufgegeben, die Rotspanier in irgend einer
Form als Soldaten zu erfassen. Der Sonderdienst
des „Niccolo" meldet dazu aus Tanger , die erste
Gruppe nordamerikanischer Offiziere habe ihre
Aemter niedergelegt mit der Begründung , diese
Leute besäßen keinerlei militärischen Geist. Als eine
weitere Gruppe USA -Offiziere den Versuch machte ,
eine strenge Disziplin bei den Rotspaniern ein¬
zuführen , hätten diese durch die Verübung einer
Unzahl von Verbrechen gegen diese Versuche pro¬
testiert . Ueberall in den Dörfern rund um das La¬
ger der Rotspanier sei innerhalb weniger Tage eind
Hochflut von Morden , Diebstählen , mit bewaffneter
Hand und Plünderungen vorgekommen. Außerdem
hätten zwei nordamerikanische Offiziere schwere
Verletzungen durch Bajonettstiche davongeträgen .
General Eisenhower habe daraufhin zugunsten der
Engländer und Franzosen auf die Rotspanier ver¬
zichtet. Auch diese fänden die Anpassung , der Rot¬
spanier bereits außerordentlich schwierig. \

Der ständig wachsende Gegensatz zwischen Eng¬
ländern und Nordamerikanern habe nach dieser
Meldung bei den französischen Behörden eine tiefe
Enttäuschung hervorgerufen . Auf der anderen Seite
seien die Engländer mit dem Wirken der franzö¬
sischen Behörden völlig unzufrieden und bezeichne -
ten diese als „Verräter und Nordamerikaner -
freunde ".

Bor einem neuen Aasten Gandhis?
London denkt nicht an Verhandlungen

ep Stockholm », 8. März .
Die indische Regierung breitet nach Abschluß des

Fastens erneut Stillschweigen über Gandhis Tun
und Treiben . Er gilt wieder völlig als Gefangener ,
zu hem keine Besucher gelassen werden . Man glaubt
allgemein , daß Gandhi einen vollen Monat für die
Rückgewinnung seiner verlorenen Kräfte , brauchen
werde. Viele indische Kreise nehmen an, ' daß der
Mahatma noch nicht völlig aus der Gefahrenzone
heraus sei , da man nicht wisse , wip sein alter Kör¬
per nach einer so langen Fastenzeit auf Nahrung
reagieren werde.

Viele erinnern sich dabei seiner letzten Worte ,
die er im August vorigen Jahres sprach , als er ins
Gefängnis gebracht wurde : „Wir werden Erfolge
haben , oder wir werden sterben"

, und werfen die
Frage auf , ob Gandhi vielleicht nach einer gewissen
Periode des Nachdenkens ein neues Fasten beginnen
werde.

Unlere Truppen an der Oftfront Herren der Lage
Brififdier Terror -Angriff auf Nürnberg / 17 Bomber abgefdioffen

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 9. März .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Die Winterschlacht im Osten hält in unver¬

minderter Stärke an. Die deutschen Trup¬
pen sind jedoch an der gesamten Front Herren der
Lage . Sie sind im erfolgreichen Angriff , halten an
anderen Stellen in unerschütterlicher Abwehr ihre
Stellungen oder führen befohlene Absetzbewegungenin verkürzte Frontlinie » planmäßig durch.

Der deutsche Angriff im Raum von Char¬
kow rst im Fortschreiten . Der Feind wurde nachheftigem Kampf aus weiteren Widerstandslinien
geworfen . Zahlreiche Ortschaften , u . a. die StädteW a l k i und L j « b o t i n, wurden im Sturm ge¬nommen.

Die Abwehrschlachten in den Kampfabschnittenvon Orel und Staraja Russja dauerten
auch gestern an. Die deutschen Divisionen, unter¬

stützt durch unermüdliche « Einsatz der Luftwaffe,hielten dem mit massierten Jnfanterieverbänden
angreifenden Gegner unerschütterlich stand und füg¬
ten dem Feind ungeheure Verluste zu. Trotz star¬
kem Artillerie-, Panzer - und Schlachtfliegereinsatz
konnte der Gegner an keiner Stelle Geläudegewinne
erzielen.

An der nordafrikanischen Front ver¬
lief der gestrige Tag im allgemeinen ruhig. Jäger
schossen über Tunesien fünf feindliche Flugzeuge ab.

Feindliche Fliegerkräfte griffen bei Tage de»
Küstenraum der be setzten We st gebiete und
einen Grenzort in Westdeutschland , bei Rächt
die Stadt Nürnberg mit Spreng - und Brand¬
bomben an. Die Bevölkerung hatte Verluste. M
entstanden größere Schäden, vor allem in Wohn¬
bezirken und öffentlichen Gebäuden . Einige kultur¬
historische Stätten wurden vernichtet . Jagd - und
Flakabwehr der Luftwaffe schossen insgesamt 17
feindliche Flngzeuge ab.

Dienstpflichtgesetz in den USA?
Völliges Fiasko der Freiwilligenwerbung

# Stockholm , 9. März .
Mindestens B Millionen zusätzliche Arbeitskräfte

müssen für die Industrie und Landwirtschaft mobi¬
lisiert werden , wenn Roosebelt sein Rüstungspro¬gramm und den geplanten Aufbau der amerikani¬
schen Wehrmacht durchführen will . Diese Feststel¬lung machte 'in ihrem Februarheft die bekannte
USA -Zeitschrift „Liberty " ; sie knüpfte daran die
Frage : . Lassen sich diese Arbeitskräfte noch durch
freiwilligen Arbeitseinsatz aus der amerikanischen
Bevölkerung herausholen ? Die Antwort der ameri¬
kanischen Zeitschrift auf diese für die VereinigtenStaaten heute brennende Frage war ein glattesNein. „Liberty " ließ keinen Zweifel darüber , daßes mit allen noch so eindringlichen Propagandamaß¬
nahmen nicht möglich sein werde, einen stärkeren
Arbeitseinsatz zu erreichen, und daß es unumgäng¬
lich notwendig sei, ein Arbeitsdienstpflichtgesetz zu
schaffen , wenn man weitere Arbeitskräfte auf den
Plan rufen will , um die zum Heeresdienst eingezo-
genen Amerikaner in den Fabriken und in der
Landwirtschaft zu ersetzen .

Gleichzeitig mit diesem Eingeständnis mußte die
amerikanische Zeiffchrift aber auch zugeben, daß die
Einführung einer zivilen Dienstpflicht in der ame¬
rikanischen Bevölkerung als undemokratisch ange¬
sehen und auf starken Widerstand stoßen würde.
„Liberty " konnte dabei auch nicht umhin , zuzugeben,
daß die Organisation der amerikanischen Arbeits¬
vermittlung selbst noch immer nicht so funktioniere .

wie man es sich eigentlich in Washington vorgestellt
hatte . Die Arbeitsämter und Arbeitsvermittlungs¬
stellen sind zum großen Teil lediglich auf die loka¬
len Bedürfnisse eingestellt und stehen in einem so
losen Zusammenhang miteinander , daß eine erfolg¬
reiche Zusammenarbeit nicht gewährleistet ist. „Li¬
berty" ging sogar so weit , diese Organisation der
amerikanischen Arbeit offen als einen Skandal zu
bezeichnen und sich darüber zu beklagen, daß bisher
noch überhaupt kein wirklich gesundes und klares
Produktionsprogramm geschaffen worden ist .

Das Problem der Organisierung neuer Arbeits¬
kräfte wird nun aber in den nächsten Wochen und
Monaten unbedingt drastische Maßnahmen erfor¬dern , wenn die Vereinigten Staaten ihre landwirt¬
schaftliche Produktion halten und die aus den Fa¬
briken herausgezogenen Kräfte auch nur einiger¬
maßen ersetzen wollen. In mehr als 130 Rüstungs¬
produktionszentren wird sich , so kündigt „Liberty "
an , im Frühjahr eine außerordentlich starke Krise
in der Arbeitskraftbeschaffung ergeben, die auf nor¬
malem Wege nicht mehr behoben werden kann. In
Detroit fehlen, so teilt die Zeitschrift im einzelnenmit , rund 96 000 Arbeitskräfte , in Portland 55 000,in Vancouver 7B 000, in Buffalo 50 000 und in Bal¬
timore über 60 000. Man hatte versucht, auf frei¬
willigem Wege wenigstens in Baltimore ein Kon¬
tingent von 32 000 Männern und Frauen aufzu¬
stellen , hat aber trotz höchster Lohnangebote und un¬
ermüdlicher Propaganda nur etwa 12 000 Kräfte zu-
sammenbringen können.

Kleine politische Nachrichten

Hochzeit im Sause Liechtenstein
Vaduz , 8. März .

Das Land Liechtenstein feierte dieser Tage die
Vermählung seines Fürsten Franz Josef II. mit der
Gräfin Georgina von Wilczek. Es war das erste
Mal in der Geschichte des Fürstentums Liechten¬
stein, daß einer seiner Fürsten die Vermählung im
Lande selbst vollzog. Am Vorabend versammelte
sich vor dem Rathaus der Stadt Vaduz die Bevöl¬
kerung , um ihrem Fürsten und der neuen Fürstin

» zu huldigen , und nach der Trauung stellte,sich das
Fürstenpaar seinen 12 000 Untertanen vor , in deren
Namen der Landtagsabgeordnete Frömmelt und der
Regierungschef Dr . Hoop Glückwünsche und Treue -
verjicherungen aussprachen . Är . Hoop sprach dabei
von der besonderen Lage Liechtensteins im Herzen
Europas und der Herzlichkeit und Freundschaftlich¬
keit der nachbarlichen Beziehungen zum Deutschen
Reich und zur Schweiz. Bei einem Empfang der
zahlreichen ausländischen Gäste beim Fürsten teilte
der stellvertretende Regierungschef Dr . Vogt mit ,
daß vom Führer , vom König von Italien und vom
schweizerischen Bundesprästdenten Glückwünsche zur
Vermählung eingetroffen seien.

Fürst Franz Josef II . ist 1906 in der Steiermark
geboren. Er übernahm die Regierung des Fürsten¬
tums Liechtenstein zunächst als Stellvertreter am
80. März 1938 und als Fürst am 26. Juli 1938. Die
Gräfin Georgina von Wilczek ist 1921 in Graz als
Tochter des Grafen Ferdinand von Wilczek ge¬
boren.

An der Ostfront fanden, wie die römischen Blätter
melden , zwei hohe italienische Offiziere den
Heldentod , nämlich der Kommandeur des 52. italienischenArtillerie -Regiments Toreno, Oberst Uliffe Nosatt , und der
Kommandeur des 82. Infanterie -Regiments , Oberst Enrico
de Gennaro.

*
Der italienische Mini st errat trat unter dem

Vorsitz des Duce zu einer Sitzung zusammen, auf der eine
Reihe laufender Gesetzesdekrete und Regierungsverord¬
nungen durchberaten und angenommen wurden. Auf Vor¬
schlag des Ministers für Kriegsproduktion wurde u . a . eine
Verschärfung der Strafbestimmungen gegen diejenigen Ar-
beiter der Rüstungswerke beschlossen, die ihre Arbeit über

Et !24 Stunden hinaus verlassen ,
vor das Kriegsgericht.

Devbrtige Vergehen gelangen

Die „Times" berichtet, in London sei die Nachricht von
der Hinrichtung zweier führender polnischer Sozialistenin der Sowjetunion eingetroffen. Das Blatt enthält sichjeden Kommentars . Der Sowjetbotschafter Litwinow in
Washington habe dazu dem Präsidenten des amerikanischen
Gewerkschaftsbundes lediglich Mitgeteilte polnische Sozialisten
entwickelten eine „feindliche Tätigkeit".

* (
Ausführungen der englischen Wochenzeitschrift „News

Review" lassen die immer stärkere bolschewistische
Durchdringung des britischen Industrieapparates er¬
kennen . Bereits vor geraumer Zeit seien in den Groß¬betrieben der Flugzeugproduktion mehr oder weniger bol¬
schewistische sog. Werkmeisterausschüsse mit bedeutendenVoll¬
machten eingesetzt worden.

*
Die polnische Exilregierung in London hat

ihren Generalkonsul für Syrien , Karczo -Siedlewski, ab¬
berufen. Dies geschah nach einem Protest der Polen gegendie beabsichtigte Rückbeförderung polnischer Truppen nachder Sowjetunion , wo sie an der Front eingesetzt werden
sollten.

Walter Moncktqu , der einige Wochen Schweden
besuchte , erklärte in der „Sunday Times", daß er
den „starken Eindruck " habe, daß in „ganz Schweden " die
Angst vor einem Sieg der Sowjetunion und der Gefahr des
Bolschewismus „weit verbreitet " sei .

*
Die Moskauer „P r a w d a" warnt erneut das

Sowjetvolk vor einem übereilten Optimismus und begründet
diese Haltung mit der immer noch fehlenden zweite» Front .
Optimismus sei keineswegs am Platze. Deutschland arbeite
fieberhaft an der Totalmobilmachung und plane die Auf¬
stellung neuer Armeen.

#
Der Chef der Londoner Flak , General Sir

frederik Pile, erklärte in einer Rede vor der Londoner
eimwehr, er müsse das englische Volk vor Illusionen

warnen . Die jetzigen ziemlich seltenen und lokal begrenzten
Luftangriffe auf englische Städte oder auf London selbst
seien nicht das letzte Wort Deutschlands. Man müsse in
Zukunft mit weit stärkeren Luftangriffen rechnen .

*
Das Kriegsinformationsamt gab eine neue Verlust¬

liste der nordamerikanischen Wehrmacht bekannt. Sie gibtim einzelnen an : 10 698 Tote, 11629 Verwundete, 36 764
Vermißte, 7654 Gefangene. Das ergibt insgesamt eine Ver¬
lustziffer von 67 743 Mann .

*
Brigadegeneral Everett Hughes ist , upGeneral Eisenhower, den Befehlshaber der Engländer ,Amerikaner und übrigen Hilfsvölker des Bolschewismus in

Nordafrika , zu entlasten, zum Stellvertretenden Oberkom¬
mandierenden der USA -Truppen in Rordaftika ernannt
worden.

*
Der einflußreiche General der Tschungking .

a r m e e Li Singki streckte, wie der Sender Tokio berichtet,
Anfang März mit über 5600 Offizieren und Mannschaften
die Waffen, um sich dem Lager der nationalchinesischenRe¬
gierung anzuschließen.

* Der deutsche Geschützbauer Prof . Müller , Fest
nach der Wiedergewinnung der Wehrfreiheit die
Leitung der Artillerieabteilung und der gesamte«
Kriegsfertigung der Kruppwerke übernommen hatte ,gab der D .A.Z. zufolge in einen Vortrag Einblick in
sein Arbeitsfeld . Die gegenüber dem ersten Welt¬
kriege veränderte Taktik erforderte eine nach neuen
Grundsätzen äufgebaute Bewaffnung . Nicht nur die
Leistung der Geschütze ist größer , sondern auch ihre
Beweglichkeit, so daß eine Erhöhung des Gewichtes
nicht erfolgen durfte . Die Richtmöglichkeit hat sichvergröbert und damit die Wirkung . Feldgeschützekönnen heute nach allen Seiten feuern , also ohne
Stellungswechsel in mehrere Kampfhandlungenemgreifen . Besonders bedeutsam ist es. daß es ge¬lang . die wichtigsten Teile der Feld- und Flakge¬
schütze auswechselbar zu gestalten , eine Aufgabe,die sich im ersten Weltkrieg als unlösbar erwies .Es mag phantastisch klingen , daß die Lebens¬dauer des Rohres bei einem mittleren Feldgeschütznur eine Minute beträgt , aber in dieser Zeitwürden infolge der kurzen Zeit des einzelnen Ab¬
schusses insgesamt 8000 Granaten das Rohr ver¬lassen. Der gestiegenen Leistung unserer Geschützemuß auch das Material entsprechen. Trotzdem istes gelungen , auf solche Rohstoffe, die wir nichtoder nur in beschränktem Umfange besitzen (Kup¬fer , Nickel usw. ) , weitgehend zu verzichten. Dieimrmalen Waffen enthalten davon nicht ein Gramm .Was dieser Erfolg , der uns gegen die Blockade
unempfindlich macht, für die Enthaltung unsererRüstungskraft bedeutet, ist ohne weiteres zu begrei¬fen. Die Leistungssteigerung beschränkt sich natür¬
lich nicht auf die Geschütze ; auch die Wirkung derMunition wurde ständig vergrößert .

Professor Müller sprach auch über die Ent¬
wicklung schwerster Artillerie für dis
Bekämpfung von Befestigungen , wie die Maginot -« nie und Sewastopols . Wenige Männer machten
sich an die Konstruktion eines gigantischenGerätes , das größere Schußweite als ähnliche
Geschütze im ersten Weltkriege besitzt. Es ergabensich schwierige Probleme bei der Fertigung , mußtendoch riesige Stahlblöcke gewalzt und geschmiedetwerden, deren Bearbeitung ganz neue Einrich¬tungen erforderte . Wie gewaltig dieses Gerät ist.geht daraus hervor , daß es der Last eines lange «Guterzuges entspricht. Seine Leistung beim Ab¬
schuß beträgt ein Vielfaches der „Dicken Berta " undist mehrmals so groß wie die eines schweren Lang¬rohrgeschützes, das vom Heer verwandt wird . MeLösung dieser Aufgabe erforderte viel« technischeNeuerungen , zumal das Geschütz trotz seiner Größeohne Schwierigkeiten transportiert werden muß
darf

^ Wau jjUr efnen erfordern

*
* In einer fremdsprachigen Rundfunksendungüber Englands Ernährungslage , die London fürnarve nichtenglische Hörer in den Aether hinaus -sendete, erging sich der Sprecher in einer Aufzäh --

lung der Genüsse, die es in England noch in Hülleund Fülle gäbe. Da trafen nicht nur täglich frischeBananen . Obst und Kaffee aus Ceylon. Fleisch ausArgentinien und Branntwein aus Kanada ein , son¬dern auch Getreide und Lebensmittel aus den NSA .Demgegenüber steht an der Spitze der englischenPresse der letzte Bericht des Landwirtschaftsmini -
sterrums über die Versorgungslage der Insel . Dar¬in heißt es, daß im Jahre 1943 mindestens 1000 000
Acker Land (etwa 450 000 Hektar ) mehr umgepflügtwerden müßten als im Vorjahre , da sonst — wiees wörtlich heißt — die Ernährung für 1943 nicht
sichergestellt werden könne. Selbst wenn man auchdie öffentlichen Parkanlagen in nutzbare Ackerflächeumwandelt , fehlen nach Ansicht des Landwirtschafts¬ministeriums wenigstens 500 000 Menschen, um diese
zusätzliche Ernte einbringen zu können. Diese Ar¬
beitskräfte aber seien nicht vorhanden . Die Land¬
arbeiterfrau sei bei einer Tagesleistung von 17
Stunden nicht in der Lage, diese vermehrten Ernte¬
arbeiten zu übernehmen , zumal grundsätzlich keine
ausländischen Arbeitskräfte zur Verfügung stünden.— Daß jene gepriesenen Leckerbissen nicht „in Hüllrund Fülle " aus den überseeischen Ländern nach
England herangebracht werden können, dafür sor¬
gen die deutschen U-Boote, und daß die britische»
Inselbewohner ihren Riemen eng schnallen müssen,ist uns aus den Berichten ihrer eigenen Presse hin¬
reichend bekannt.

Oer Sdiädel brummt
Das Entstehen des Kopfwehs

Mit dem Schädelweh geht es wie mit dem
Schnupfen : Auch die Kopfschmerzen gehören zu
den am meisten verbreiteten Leiden , und fast jeder
Mensch wird gelegentlich von ihnen gequält . Den¬
noch konnten die Aerzte bisher die Ursache der Kopf¬
schmerzen nicht genau erkennen. Kopfschmerz und
Kopfschmerz ist durchaus nicht immer das gleiche I
Bald sitzt das Schädelweh nur Wer dem linken
Auge !in der Stirne , bald klopft es in der ganzen
Gehirnschale ; ein andermal hat der Betroffene das
Gefühl , als wolle der ganze Kopf zerspringen . Der
homöopathische Arzt , der seine Behandlung stets sehr
genau >nach den vom Patienten selbst gesuhlten
Krankheitssymptomen einrichtet , achtet beim Kopf-
veh besonders auf den Sitz der Schmerzen und ver¬
treibt danach oft ganz verschiedene Arzneien ,
selbstverständlich berücksichtigt er aber auch , ob die
Dangen des Kranken gerötet und aufgedunsen
»der bleich sind, ob er Ohrensausen bei den Kopf-
chmerzen hat , oder ob er darüber klagt , daß ihm
flammen und Blitze vor den Augen tanzen .

Wie kommt es aber dazu , daß z . B. ettte b e-
kinnende Nierenentzündung sich mit
Kopfweh äußert ? Wie die Kopfschmerzen im ein-
elnen Fall entstehen können, das ist mit dem Wis-
en um ihre Beziehungen zu den Organen und um
hre verschiedenen Erscheinungsformen eben noch
sicht geklärt . Um aber die Kopfschmerzen von
ssrund aus richtig behandeln zu können, müßte
ran diese Zusammenhänge verstehen. Manche
lerzte machen den Hirnwasserdruck für das
entstehen der Kopfschmerzen verantwortlich . Die
nrnhaut und vor allem die Gewebe der feinen
nrnhäute sind sehr empfindlich, weil sie von zahl¬
eichen Nervenfasern durchzogen werden. Wenn
un zu viel Hirnwasser vorhanden ist, spannt es
ie Häute und reizt damit die Nerven . Als Beweis
iir die Richtigkeit dieser Erklärung wird gerade
er .Kater " nach alkoholischen Erzessen angeführt
)urch da? Gift Alkohol werden eben jene Zellen
ereizt . die das Hirnwasser absondern , sie steigern
jre Produktion und der Ueberdruck entsteht. ^

„Kopfschmerzen entstehen durch Gefäßkrämpfe
m Gehirn , letzlich also durch Versagen der Ner-
en ! " meinen demgegenüber die Neurologen . Die
llutzufuhr zum Gehirn ist dann unregelmäßig , da
ch Schäden an den Organen über die Nerven zum

Gehirn melden. — Tatsächlich ließen sich durch Ein¬
spritzungen mit dem gefäßerweiternden Histamin
künstlich Anfälle erzeugen, die durchaus denen der
Migräne glichen . Weitere Untersuchungen ergaben
jedoch, daß zu Kopfschmerzen ebenso Erweiterungen
der Blutbahnen führen können wie Verengungen,

'
eine zu hohe wie eine zu geringe Blutzufuhr . Bei
Migräne bekommen manche Kranke ja auch ein
blasses Gesicht , während andere mit hochrotem Kopf
daliegen . Dieser Unterschied schien die Frage nach
der Ursache der Kopfschmerzen noch schwieriger zu
gestalten.

Ein aus dem Mutterkorn gewonnenes Migräne -

Heilmittel, das „Gynergen "
, zeigte aber ganz ver-

schiedeüe Wirkungen , wenn es in großen oder in
kleinen Mengen verordnet wurde . Diese Tatsache
fiel den Aerzten so stark auf , daß in der EL Medi¬
zinischen Klinik der Charite in Berlin hierüber
eine besondere Untersuchung durchgeführt wurde :
Tiere erhielten verschieden starke Gaben von Gyner -
gen und anschließend wurde gemessen , ob die Blut¬
gefäße des Gehirns sich erweiterten oder verengten ,
ob die Blutzufuhr stieg oder sank. Durchweg führ¬
ten große Dosen des Medikamentes zur Erweite¬
rung der Blutgefäße , während das gleiche Präpa¬
rat in sehr kleiner Menge gegeben die Gefäße zu-

Das Kind im Gedränge / von Heinz st eg uweit
Man verlange nicht, daß Joachim , der neunjäh¬

rige Knirps , der sich gern an der Hand des Vaters
über die Straße führen ließ , vom Sinn des Le¬
bens wußte , als die Geschichte mit dem Luftballon
entscheidend in sein junges Leben griff .

Der Jahrmarkt musizierte in der Stadt , lär¬
mender Trubel mit Wurstbuden , Schiffsschaukeln
und Degenschluckern, das Gemüt des Jungen gab
sich wehrlos aller Verzauberung hin , die von der
Buntheit des Rummelplatzes und seinen fünftau¬
send Menschen ausging .

Ein Sonntag im Sommer , Staubwolken und
Eiswaffeln , herrliche Fülle - , kauf mir einen
Luftballon , einen roten , einen knallig roten , flehte
Joachim , und der Vater zückte schon das Geld aus
der Tasche .

Drei Augenblicke spater trug der Knabe das
Spielzeug durchs Gewühl ; wie eine große Kirsche
schwebte der Ballon , Joachim umklammerte den
Faden , Seltsames träumend , etwa dies : könnte
man mit der Kugel zur Höhe fliegen , über Kirchen
und Kamine , ohne Gefahr und nur mit der Frei¬
heit eines segelnden Vogels !

Stolz , sehr stolz war der Junge auf sein Spiel -
;eug, und wo ein Kind armer Leute zum roten
Luftballon begehrend aufblickte, dort schwoll das
Gesicht des kleinen Joachim übermütig und voll
Glück.

Bis das Unheil geschah. Man denke : Der Knabe
hatte schon oftmals den Faden angezogen , um sich
der flink emporschnellenden Herrlichkeit zu erfreuen
als ein Windstoß , ach. eine mißgünstige Bö den
Ballon von unten faßte und unwiederbringlich zum

Himmel trieb . Zwar tat Joachim einen kleinen
Sprung , zwar tat der Vater einen größeren
Sprung — vergeblich; über die Bäume , die Buden,
die Häuser hinweg erhob sich die Kugel , von der
Sonne wunderbar bestrahlt .

Joachim wurde weiß vor Schreck. Dann weinte
er, und endlich konnte nur noch ein Schrei das be¬
raubte Herz erlösen , laut und jämmerlich . Aber :
Rundum triumphierte die Volksmenge,, drei- und
fünftausend Köpfe staunten zum Firmament , ju¬
belnd, die Hälse reckend, in die Pfoten klatschend :
seht den Luftballon ! Schaut den Ausreißer , rot wie
eine Beere, flink wie eine Schwalbe !

Also stockte das Karussell. Also blieb dem Aus¬
rufer am Glücksrad die Stimme stehen : Alles
starrte in die Luft , alles suchte in den Wolken, als
habe sich etwas Wunderbares ereignet — I

Der kleine Joachim wurde untröstlicher mit
jedem Rufen , das aus der Menge stieg. Da zogder Vater seinen Sohn in eine Seitengasse , wo es
still war und einsam : „Mein Junge , neun Jahre
bist du alt ? Soll ich dir vorrechnen, wieviel wir
gewönne^ haben mit unserem Verlust ? Zwei Gro¬
schen kostete der rote Luftballon , und als er zum
Himmel flog , hat er wohl fünftausend Menschen
eine Freude gebracht. Das ist ein Vermögen , glaub
es mir ! "

Zwar ließ der Knabe das Schluchzen sein. Zwar
trocknete er die Augen unV Wangen am Aermel ;
daß aber sein geringer Verlust zum Gewinn ge¬
worden war , das wird er später erst begreifen , ich
weiß es. denn Spielkinder haben ihre eigene Zu¬
kunft !,

sammenzog und die Blutzufuhr abriegelte . Dr .
Schimert , der auf einer Sitzung der Berliner Me¬
dizinischen Gesellschaft über diese Experimente be¬
richtete, teilte u . a . mit , daß auch eine Reihe weite¬
rer Kopfschmerz -Mittel der gleichen Versuchsprü¬
fung unterzogen wurde und das gleiche Ergebnis
zeitigten .

Gerade bei den Kopfschmerzen ist es — so er¬
kennt man immer klarer — falsch , alles aus einem
Punkte kurieren zu wollen. Die Zusammenhängedes Kopfwehs mit anderen Störungen im Körper ,seine besonderen Eigenschaften im einzelnen Fall ,ja , selbst die Tageszeit , an der es auftritt , gebendem Arzt wertvolle Hinweise für die Behandlung .Vor allem aber besitzen wir jetzt nicht mehr nurMittel , die erfahrungsgemäß meist gegen Kopf¬
schmerzen helfen, sondern man kennt nach de»
neuesten Untersuchungen auch genau die Art , wie
sie wirk e n . Der Arzt kann daher ihre Verord¬
nung sorgfältig auf jeden einzelnen Patienten
ausrichten . Or . J . Hinrichsen .

-f Die deutschen Theater boten an Uraufführungen in
Braunschweig zugleich mit Ärakau, Linz, Oberhausen und
Saaz : Goldini, „Der Rappelkopf" ; in Coburg : Geza van
Czifsra, „Das unsterbliche Antlitz" ; in Eger : Karl FriedrichKlein, „Wettlauf mit dem Tode " ; in Heidelberg: Lope de
Vega, „Keine Liebe ohne Heimlichkeiten ; in Heilbronn :
Justinus Kerner/Ludwig llhland , „Bärenritter " ; in Jngol .
stadt: Otto Kustermann, „Drei Mädchen gegen Afrika" ; in
Magdeburg : Giovacchino Forzano , „Die goldene Lilie"; in
Olmütz : Maria Neuhauser, „Madama Lavalette ".

-ft Die hervorragende Geigerin Alma Moodte ist i«
Alter von 43 Jahren plötzlich gestorben . Alma Moodie
stammte aus Australien , hat aber seit Jahrzehnten schon In
Deutschland, wo sie ständig lebte, Heimatrecht erworben.

-s- In Döckingen bei Heilbronn gelang es vor einige»
Zeit dem Heilbronner Kreisbeauftragten der Gauarbeits -
gemeinschaft für Deutsche Vorgeschichte der NSDAP , dem
Heimatforscher Oberlehrer W. Maates , in einer S000 Jahr -
alten jungsteinzeitlichen Siedlungsschicht int Kultur der
Bandkeramik einen winzigen verkohlten Apfel von nur
14 Millimeter Durchmesser zu bergen. Der bedeutsam»
Fund konnte von dem Botaniker Dr . K. Bertsch -Ravens-
bürg als ältester bis jetzt in der Kulturgeschichte bekannt
gewordener Apfel bestimmt und als Paradiesapfel ein¬
heimischer Herkunft erkannt werden. Aus der Kreuzung
solcher Paradiesäpfel mit einheimischen , größeren Wild»
Spfeln sind gegen Ende der Jungsteinzeit auf unserem Hei ,matboden dann die ältesten Kulturäpfel Herausgezüchtesworden, die also auf ein Alter von vier Jahrtausenden zu¬
rückblicken und auch im urgermanischen Gebiet in Schweden
ngchweisbax And.
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Sruchsdlrbstahls und wissentlich falsch»,: Anschuldigung vor .
dem Berliner Amtsgrrimt verantworten mußt«, hielt zwar Zur Zeit des Kalif « ! Harun al Raschid lebte in ten sie mitten in die Kristallgläser mit d«m Ro --
ntcht viel von ehrlicher Arbeit , aber dafür umsomehr vom Bagdad der Seidenhändler Abu Kasim , ein Mann , senöl , die klirrend in Scherben zerbrachen , indes

“ - - - «* *“ » ** - > » « - -
durch»usühr«n. Als die Schwester auf ihrer Arbeitsstelle Ute! erwerben und Wenig brauchen . Er trug Kiel
« eilt«, war sie durch ein vffrnstehendes Fenster in deren der . schon so alt und abgebraucht , oaß man tqre
Wohnung «ingedrungen und hatte dort «inen Silberfuchs,
verschiedene Wilsche- und Kleidungsstücke , zwei Hüte sowie
ein Paar neue Schuh » gestohlen . — Mit dem StB * -er
Beute amüsiert» sie sich einige Tage in Berlin und fuhr
dann für den Rest de« Geld«« nach Hamburg. Hier lernte
sie im Wartesaal de« Hauptbahnhose« einig« Wehrmachtan.
gehörig» kennen » die nach Helgoland Weiterreisen wollten.

Färb« nicht mehr erkennen konnte, und Pantoffeln ,
di« faustgroße Löcher

"
hatten und dabei über und

über geflickt waren. Sämtliche Schuhflicker 58cm-
dads hatten schon daran ihre,Kunst v/rsucht^ Dte
Pantoffeln

gehörig» kennen , die nach Helgoland Weiterreisen wollten, man einer wnu *« . . m Ber -
Gar, »gern» Hütte sich di« Angeklagte angeschlossen , aber sie wollte , mutzten immer Kastms Pantoffeln zum ner -

besaß kein Gelb m«hr für di« Fahrkarte . Sn der Grwar - gleich herhalten ,
tung , daß dl« Soldaten ihr aushelf «» würden , schwindekte sie ~ ~ . . . .
drauflos , daß ihr «den im Waschraum dt« Geldbörse mit 480
Mark Snhalt gestohlen worden sei. Die erhoffte Wirkling
blieb aber aus ; denu die Landser faßten nun nicht etwa
in di« Tasche und brachten durch «in« gemeinsam« Samm¬
lung ein Schmerzen«»«» für die Gaunerin zusammen, sie
waren vielmehr dafür , den Fall sofort zur Anzeige zu
bringen. Davon wollt« die R. eigentlich gar nicht » wissen ,
aber wohl oder übel mußt« sie dennoch mit ihren heftig
drängenden Begleitern zur nüchsten Polizeiwache gehen .
Dort erstattet « sie dann Anzeige gegen Unbekannt « egrn
Diebstahl» von 180 Mark. — Snzwtschen war aber auch
von Ser bestohlenen Schwester au» Berlin , di« bald heran «,

verrann.
„Weh mir ! " klagte Kasim , als er das angerich -

tete Unglück sah. „Diese verwünschten Pantoffeln
sind noch mein Tod ! " Er nahm sie wütend und
trug sie m den Garten. „Ihr sollt mrr ,

keinen Scha-

_ den mehr tun"
, murmelte er. Mit einem Spaten

asims waren stadtberuhmt . Wenn 0ru6 er ein ttefeS Loch , warf die Schuhe hmetn
törichten ^Sache "

^
Ausd̂ruck verleihen un& schaufelte zu .“ ^ """ Ein “

Der
^
Äiz ist die Wurzel allen UebelS . Das sollte als Bauchschmerz _

Kasim mit der Zeit auch erfahren. nichts Eiligeres zu tun, als zum Statthalter zu
Eines Tages hatte er im großen Basar einem laufen und zu melden . Kasimhabehetmlt ch ernen

Hteine ftundsefiau

einer alten Bauernfamilie , war mit A> Jahren Soldat
geworden und damr zur Gendarmerie übergetreten. Der
alte Beteran von 1888 und 1870/71 war nach Friedrichsruh
kommandiert worden. Sr erinnerte sich mit Stolz seiner
dortigen Dienstzeit, di» ihn so viel mit dem „Alten im
Sachfenwalde" zusammenbrachte.

*
: : Gin Volksgenosse aus dem Siegerland , der in Dessau

eingesetzt ist, hatte das seltene Glück, a« einem Tage gleich¬
zeitig Bater und Großvater zu werden. Am gleichen Tage
erreichte tdn die Nachricht , daß sowohl seine Frau wie auch

Tochter je einem gesunden Knaben da« Leben geschenkt
Die Frau zählte 45 Jahre , die Tochter hat soeben

i. Lebensjahr vollendet. Die beiden Neugeborenen
sind von Anfang ihres Lebens an Onkel und Neffe .

: : 2a dem saarländischen Dörfchen Köllerbach ist der
Landwirt Nikolaus Lea jetzt 1VÜ Iah « alt geworden . Der
noch rüstige Alte hat nt seinem ganzen Leben noch keinen
Arzt beansprucht.

*
: : 3m vorigen Weltkriege hatte «in Einwohner aus

Adenau im Rheinland an der Front eine Kopfwunde er¬
halten . Trotz wiederholter Versuche , auf operativem Wege
den Fremdkörper zu entfernen , verblieb «in Granatsplitter .

Rosenöl abgefeilscht . — . . • _ - . . . — „ -
Geschäft und beschloß, .den Tag zu feiern. Er ge- wenigsten einen Schatz ; aber der Statthalter
dachte, ins Hamam zu gehen , wo er schon lange ^wusste ihm nicht , ließ den Garten umgrabm, und
nicht gewesen war. . dabei förderte man die alten Pantoffeln Kastms

Jedes Bad ist eine leibliche Wiedergeburt. Kajrm ang Tageslicht. Eine hohe Geldbuße war auch dres-
otna daher vergnügt dahin , festfroh gestimmt, denn mal das Ende - vom Lied ; denn niemand, behauptet «

Ä ; , , _ „ . . .
bekomm,- Im»», « » b«l tbi t !ng,!N„ ,o moo, « n,m„ , i - den Badetag foß Wn ^daöu

"beimltL ^ tun
^

ehemaligen Frontkämpfer on brr Stirn ein Srfchmür auf.

gegen die Angeklagte lautete auf ein Äahr Oefängnlr. auf die Pantoffeln Kasims sagte : „Du machst dreh utifc er trug sie bei Einbruch der Dunkelyert hrnaus Leichtigkert herausgehott Werden.
^ schon zum Gespött der Zangen Stadt nnt deinen vor die Stadt und warf sie in die Wasserleitung. *

alten Schlüpfen an den Füßen. Kauf dir doch andere Erleichterten Gemüts schritt er durch die dunklen Wegen 5tt«desmtzhandl»«g wurde die 36 Jahre alt»
Schuhe ! * Gaffen, ob denen die Sterne silbern funkelten , und Frau Anna F. aus Biffingen/Enz von der StuttgarLer

Kasim lächelte säuerlich . „Besser ist zu besitzen war nun überzeugt, die vertrakten Schuhe endlich 2ug°^ schutzrammer an St«ll° °°n sechs
als «u wünschen.̂

meinte „Ich, kann mtch nur und glücklich, los zu .sein . Wertem böser . Zufall , | ütfÄ 5K SÄ
hatte sie auf diese » mit der Faust derart emgeschlage», daß

. o - * , »B nnm mnHftlofAHA naA hu « ~ "

Damit grüßte er und .,
der- hinderten

"
In Bagdad hatte man plötzlich keinen

— Der Angestellte I . ln Brackwede erfreute sich zehn
Jahre lang des besten Rufes bei seiner Firma , bi» , »m
Ehekrach zntag« bracht« , daß er eben doch nicht im letzten
Grund« ehrlich war » wie r« ein vertrauensvolles Znfam
menarbelten innerhalb der Betriebsgemeinschaft erfvr!
Seine Fra « « stattete Anzeigki
stücke

NM -in?̂ ' Nein? °
8tücke schwand im Hamam . Hier kleidete

"
er sich bedächtig Tropfen Wasser. Fieberhaft suchte der Brunnen,

Abfalls« uni ?1 § Maserne Pantoffeln ^ «
^

d
^

AEerde - Wärter . nach der,Ursache und fand endlich Kastms

Kasim, und
die Tür im

i ein vertrauensvolles guiarn - als zu wünschen , mernre er. ,,^zcy raim »mw uno glucrucy los zu iem . Aver ein nuiwu
Betrredsgemelnschaft ersvrbert . schwer von den lieben alt -en Pantoffeln trennen und schwemmte die Pantoffeln im Staubecken just in

„ . , . daß er verschiedentlich Leder - j iA . « e sind noch nicht so abgenützt , daß man sie die Rohrzuleitung , wo sie jede Wasserzufuhr der -
und einmal Seif « au« dem Betrieb « mit nach Hause fm-rrt» “ »r unh cy,„ «itnMt * fumm
Efabe - L *$* hand-ste $ * } * * «: SÄ Ä

Ilißhandlung an einer Echreck -

ldstrafe.

8tt einem Ort bei Betz an der Sieg lebt«» »w«t

Pantoffeln im Wasserrohr stecken.
Wieder wurde Kasim vor den Kadi gebracht, um

sich wegen der verwünschten Pantoffeln zu berant -
' " ' ' ' r ' er tief in den Säckel

Geldstrafe zu bezah-
Mit den Pantoffeln

schikanen auf den angrenzen AeckerN fortvflanzte Md zuletzt
vor dem Schiedsmaun und am Gericht rmdete , wo es einmal
für diesen und da» ander« Mal für jenen ein Strafmandat
absetzt«. So ging der & nt und da» gegenseitig» Schika¬
nieren weiter, bi» — ja, bis jetzt der Sohn der einen Fa¬
milie in Urlaub « eilte und sich mit der Tochter des Nach¬
barn verlobte. Bride waren vor Fahre» di« Ursache der
Nachbarstreites gewesen und haben nun als reife Mensche «
dar Tor zum nachbarlichen Friede» wieder aufgeftvßen.
Die Lieb« der Kinder beschümt « den Starrsinn der Men .

Familien seit Jahren in einem Nachbarschaftsstreit, der beidm Pcmtoffelpaar « vertauschte . Als - nun Kasim unterm Arm verließ er das Gerlchtsgebäude , mehr mindesten» 123 Kilometer,
durch Kinder begann, sich dann Über da« wechselseitig in den fog Bad verließ , sah er zu setnem größten Stau « einer Trauerweide gleich denn einem Menschen .
Gärten _ scharrende Federvieh bi» klemlichejn^ GrM. uen vor seiner Ankleidetür neue Pantoffeln stehen.

. .
“ . “ ““ *

„Aha "
, sagte er halblaut vor sich hin, „die hat mir

Halef als Geschenk hergestellt ." Vergnügt schlupfte
er in die Pantoffeln und ging damit davon .

So vergnügt Kasim war, so verärgert war aber
der Stadtrichter, alS er daS Baid verließ und statt
seiner neuen Pantoffeln die elenden Schuhe Ka¬
sims vor seiner Kabinentür stehen sah. Er schlug
Lärm, ries nach der Wache und ließ Kasim ins Ge-

* richtSgefängniS bringen. „Du hast mir meine Pan » . . • . . . . ■
^ infhln rwftnfiri.nl " herridte er ihn an Umsonst um den andern und warf sie übermutrg m die Luft .

— «ine harte Prüfung erlebte «ln junger Student au» h»IIuerte Kastm seine Um'ckuld - er habe
'

aeglaubr, Unglückseligerweise fielen sie just in dem Augen-
S-ted»^ der sich ->uf eine Wandertou - begeben hatte und ^ euen %atttoffditt f

”
im

“
rin ©efAenf IS blick auf die Straße hinunter, ats etne schwangereS^ ss-Jstvffäfjsjstsfsfffs: rr »s uÄauä «’M 'Ä '

- - habe er sie mitgenommen. Der Richter kannte keine den Kopf wundschlugen , daß sie vor Schreck ein«
Gnade und verurteilte Kasim zu einer hohen Geld¬
strafe wogen Diebstahls.

Kasim zahlt« jammernd und mit vielen Ver¬
wünschungen auf die elenden Schuhe und schlurfte
dann, um nicht gesehen zu werden , durch die ver¬
stecktesten Gätzletn heim . In seimr Seele brannte
wilder Zorn. Er haderte mit Allah und seinem

Ä *
« ,* «imms^ s/ben" bet

” bitte euch,
"

erhabener Herr , geruht doch
"
in Hinkunft̂

Uisiws^ te , ,ud w^ /sie micf) urcht mehr für das verantwortlich zu machen,
« L

^
SL

'
dU Äfe^ eKer̂ n NL W bt> fe dmben japsen noch «»richten wer -

griS , der drunten breit und träge vorüberschlich.
Klatschend spritzte das Wasser auf , als die Pan¬
toffeln glucksenb darin versanken .

An andern Tag lvarsen unweit vor dem Hause
Kasims arabische Fischer ihre Netze aus , und einer
von ihnen zog in seinem Netz unter lachendem
Aerger der andern nichts anberes aus dem Wasser
als Kasims triefnasse Pantoffeln . „Verdammtes
Zeug ", rief er. „Das ganze Netz haben sie mir zer¬
rissen. Gehe wieder dorthin , woher ihr gekommen
seid ! " Dabei nahm er die Pantoffeln und schmiß
sie Kasim durchs Fenster ins Zimmer. Dort Polter¬

er noch monatelang nach der '
Psychose litt .

-v
: : Eine Frau mußte im Herbst von Wuppertal nach

Magdeburg ressen und war gezwungen, ihren kleinen Pin¬
scher mitzunehmen . Da« Tierchen war in einem Traneport -
korb untergebracht und reiste im Gepäckwagen . Der Hund
durchnagte den Korb und verschwand . Nach dreieinhalb
Monaten ist der Pinscher jetzt abgemagert und mit wunden
Pfoten heimgekehrt. Bei Brtlon -Wald war der Hund seiner¬
zeit entsprungen . Dir von ihm zurückgelegte Strecke öetrug

. . und , , _ . , .
mutzte er feststellen , daß er «in gebrochene » Schenkelbein
hatte . Seine Hilferufe »erhallten »»gehört. Schließlich ge¬
lang es ihm, sich zu einem unbewohnten Sommerhaus zu
schleifen , dar er in der Nähe fand. Mit großer MÜye kroch
er in das Haus , wo es ihm gelang, mit Hilfe alter Kleider
eine Art Bettlager herzurichten. Hier blieb er mit dem ge-
brochemn Bein zehn Tage liegen, ohne daß seine Hilferufe
einen Erfolg hatten . Inzwischen wurde de« Hunger immer
unerträglicher und der Verunglückte sucht« selbst «inen
Ausweg. Cr schleppt « sich weiter und fand ein anderes
Haus , oa« gleichfalls unbewohnt war , in dem er aber
Konserve » entdeckte . Er hatte schon alle Hoffnung, aefun-
den zu werden, ausaegebea, als es ihm gelang, mit feinen
letzten Kräften endlich «in bewohntes Hau» zu finden» in
einer Entfernung von einem Kilometer. Ein Banarbetter
aus Göteborg wohnte dort, der sofort die Ueberführung
»e« junge» Manne» in »iss « rankenhau» veranlaßt «.

*
— Ein Beispiel für richterliche Weisheit, über da» man

in der ganzen Türkei spricht , hat tzatdar Schalgam, et»
Richter au« Trapezunt , Mtt einem jüngst gefällte« Urtril
gegeben . Er hatte «inen Fall zu entscheide « , der sich im
Anschluß an eine» der zahlreichen Erdbeben zuirug , die in
letzter Feit Anatolien heimsuchten . Zwei Bauersfrauen ,
Latlfah Nalband und Sidikar Tebeschir , dle als Nachbarin¬
nen in dem Dörfchen Gümüsch -Chaneh wohnten, waren in
panischer Flucht aus ihren Häusern geeilt, al» die Erde zu
beben d-gann, wobei sie in ihrer Kopflosigkeit ihre Kinder
zurückließen . Al» die Frauen nach der Katastrophe wieder
heimkehrten, lag das Dorf in Trümmern . Verzweifelt irrte »
di« Mütter durch die Ruinen . Da hörte« sie das leise Wim-
mern eines Kinde ». Mit Hilfe anderer Bauern gelang es
ihnen, ein fünf Monate altes Knäbletn unversehrt aus den
Trümmern zu bergen. Von dem anderen Kind fand man
keine Spur . Und nun begann der Streit . Jede der beiden
Frauen hatte ein fünf Monate- alte » Söhnchen gehabt, das
ein« hieß „Torun", da« andere „Tschinar". Und jede be¬
hauptete . das gefundene Baby sei das ihre. Es kam zwischen
den beiden Familien zu erbitterten Auseinandersetzungen.
Am Ende blieb nichts andere« übrig , als dem Richter die
Entscheidung zu Überlassen . Haidar Schalgam gab sich lebe
erdenkliche Mühe, den Streit zu schlichten. Vergeben« ; jede
Mutter deharrte , unverrückbar darauf , daß da» geborgene
Kind das ihre sei und daß das Kind der anderen dem Erd-

Stundenlang .-saß er daheim und dachte nach, wie
er sich des - unheilvollen Sehuhwerks eiitlediaen
könnte . Und da kam ihm dev Einfall , die Pantof¬
feln zu verbrennen . Weil sie aber noch triefnaß
waren, stellte er sie auf den Altan zum Trocknen.
Eine Weile lagen nun die beiden Pantoffeln fried¬
lich in der Sonne , als sie der Hund des Nachbarn
erspähte . Riechen und Schnüffeln ist Hundenatur.
Der Hund svrang neugierig auf den Altan, beroch
erst die Pantoffeln , dann ergriff er spielerisch einen

‘ ' “ littet
. .

Frühgeburt bekam.
Wieder stand Kasim seiner Schuhe wegen vor

dem Kadi und war der Verzweiflima nahe, als ihn
der Richter abermals zu einer beträchtlichen Geld¬
buße verurteilte.

„O ihr abscheulichen Pantoffeln "
, rief er ein

ums auderemal und stampfte auf ihnen zornwütta
herum . „Ihr habt mich zum Bettler gemachtl

den . . ."
Der Richter konnte nicht anders, «r mußte la¬

chen . Dann aber legte er das Gesicht in strenge
Amtsfalten und sagte , nicht ohne Mitgefühl und
Güte : „Mein lieber Kasim , geh und nimm mit dir
den tröstenden Gedanken , daß Allah auch das wider¬
wärtigste und schmerzlichste Schicksal nur aus Liebe
sendet , um die Gesinnung des Menschen zu läu¬
tern . . . Laß dir aus allem eine Lehre sein , was
daraus entsteht , wenn man geizig ist, und welche
Folgen sich ergeben , wenn man feine Pantoffeln
nicht oft genug wechselt . . . Und nun geh in
Frieden ! "

: : Einem waldecktschen Kaninchenzüchter in Usseln wurde
ein Kaninchen geboren, bas al» wirkliche Seltenheit anzu¬
sprechen ist. Da» Tierchen besitzt zwei Leiber sowie vier
Hinterbeine und zwei Vorderbeine, die sämtlich ausgewach¬
sen sind . Da das Tier bei seiner Geburt angeschnitten
wurde, hatte es keine lange Lebensdauer.

Sfc
: r Ein Deffauer vermißte seit einigen Tagen sein«

Raucherkarte. Sr hatte sich schon mtt dem Verlust abge¬
funden, als ihm «in« Frau die vermißte Raucherkarte
brachte. Sie hatte aus einer Leihbücherei ein Buch ent-
liehen und darin di« Karte vorgefunden, die als Lesezeichen
benutzt worden war .

*
j : Auf der Suche nach einem Wege der allseitig gerech¬

ten Verteilung seiner knappen Warenvorräte an sämtliche
Kunden hat ein norwegischer Uhrmacher im Sörlande seine
Zuflucht zum Lotterie-Gedanke « genommen . Tr hat in der
örtlichen Zeitung zu diesem Zwecke eine Anzeige vertzffsnt -
licht des Inhalts , daß zukünftlg in seinem Geschäft Warnt ,
nur mehr nach erfolgter „Ziehung" eines Looses abgegeben

/werden. Gegenwärtig stehen , so beißt es weiter in der An¬
zeige, „fünf Stück prima Wecker" zur Ziehung bereit.

4-
: : Als in einer schwedischen Küstenstadt im Zusammen-

hang mit einer Luftschutzübung Luftalarm ertönte, begaben
sich die Besitzer der Marktftände in so großer Eile in die
Luftschutzräume, daß ste sich keine Zeit nähme» , Deckel
über ihre Fischkisten zu legen. Die Möven ließen sich diese
günstig« Gelegenheit nicht entgehen und schnappten einen
Fisch nach dem anderen . Als die Verkäufer nach der Ent¬
warnung an ihre Stände zurückkehrten , mußte» sie zu
ihrem Schrecken feststell «« , daß ihr« sämtlichen Fischvorräte
kn die Mägen der Vögel gewandert waren.

$
«»de« Fund machte sin Arbeiter bei
Lfallvapier in einer Pappfabrik in. - " “ ■ ' old in Barre

it Einen überraschet
der Durchsicht von Ab . .
Südwest-Firmland . Er entdeckte sechs Kilo Gold in Barre »,
di« einen Wert von mehreren Millionen Finnmark aur -
machen . Ts stellt« flch heraus , daß dar Altpapier von der
Bahnpostanstalt in Rampere stammte, wo eine hoch ver-
sicherte Wertsendung der Kupferbergwerke von Outokumpu,
die auch in ^geringem Maße Gold gewinnen, auf bisher
noch ungeklärte Wesse in die Altpapierbestände geraten ist.

beben zum Öpfer gefallen sei . Sie führten dafür zahlreiche
Beweis« an , die weder anerkannt noch entkräftet « erden
konnte «. Um diesem unhaltbakcn Zustand ein Ende zu
machen , griff Haidar Schalgam zunächst zu dem berllhmten
salomonischen Rezept. Sr erklärte allen Ernstes , «» bleibe
ihm nicht » andere» übrig, als da« Kind in zwei Teile
schneiden zu lassen , damlt er jeder Mutter die Hälfte ge¬
ben könne. Aber diese» Urteil hatte keinesweg den gewünsch -
ten Erfolg. Denn beide Frauen stürzten flch wütend auf den
Richter, und nur das Eingreifen der anwesenden Polizisten
verhinderte Tätlichkeiten. Man sah , daß beide Mütter guten
Glauben« und von ihrem Recht überzeugt waren . Das aber
wollte Haidar Schalgam nur feststellen . Denn nun fällt « er
seine » Urteilispruch. Sr erklärte den beide » Müttern , e»

sei unmöglich, hier eine gerechte Entscheidung zu treffen.
Darum werde keine der beidm Frauen das Kind erhalten,
sondern er selbst , der Richter, wolle er adoptieren. Er ver-
spreche , ihm eine gute Erziehung angedeihen zu lassen , und
jeder der Frauen solle ee fressteben , sich al» seine Mutter
zu betrachten. Jede solle an gewisse» Tagen da» Recht ha¬ben, da« Kind zu besuchen und sich von semem Wohlbefinden

E
Überzeugen. Und später solle der Knabe wechselweise

einen Tag mit der einen, und einen Tag mit der anderen
utter verbringen , bis er sich einmal selbst, der Stimme

seines Herzens folgend, entscheiden könne . Mit diesem
Urteil erklärten sich die Frauen einverstanden. Da« Knäb-
lein aber erhielt den Vornamen „Hareket ", zu denssch
„Erdbeben".

Mein Bruder
„Alexander

ment macht« oder seiner abwesenden Kollegin.
,„Oh ", meinte ich, „aber wenn ein Arzt

Aerztin ist und obendrein eine so
ich eben skeptisch , ich kann mir nicht
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vm.
Ich lustwandelte an der Rückseite des doktorlichen

Gartens . Dort pflegte Doktor Brent sich nach der
Nachmittagssprechstunde zu erholen , wenn er nicht
zu irgendeiner Visite mutzte.

Aber ich hatte Glück. Er erholte sich, mußte zu
keiner Visite und lustwandelte genau in seinem
Garten, wie ich draußen. Es war unvermeidlich,
daß er mich sah. Ich hatte mich so schön wie möglich
gemacht und war willens , mit ihm zu flirten , wenn
es sein mutzte. Ich hatte schon jetzt das Gefühl, als
müsse eS unbedingt sein. Nun. es würde nicht viel
Selbstüberwindung kosten. Denn Tante Nolten
hatte ganz recht: er war wirklich liebenswürdig.

Er kam durch das Hintere kleine Gartentürchen
auf mich zu .

„Hallo, gnädiges Fräulein ! " rief er munter.
„Was macht die Wunde ? "

Ich hatte mir vom alten Johann im Stall ein
Pflaster geben -lassen . Es prangte auf meiner Hand.
Da unter dem Nflaster kaum etwas zu sehen war,
von einem roten Punkt abgesehm. weigerte ich mich
entschieden gegen eine ärztliche Besichtigung. Herr
Doktor Brent muhte sich zufrieden geben , er tat es
auch, da ja nun das Gespräch ohnedies angeknüpft
war. Ich fand. - daß die Tante mit ihrer Theorie
recht habe und daß er wirklich leichtherzig sei , wenn
er setzt schon wieder auf ein« andere schaue — auf
mich, in dresem Fall .

Ich sagte es ihm sogar . „Sie sind sehr leicht -
herzm. Herr Doktor! " Augenaufschlag.

„ Aber warum nur ? " fragte er entrüstet.
„Daß Sie mich so kaltblütig Ihrer im übrig-n

geschätzten Kollegin überließen — und ich habe nun
einmal zu meinem eigenen Geschlecht zu wenig
Vertrauen ! "

„Ich dafür um so mehr "
, sagte er lachend. Ich.

hatte zu überlegen, ob er damit mir ein Kompli-

eme
hübsche, dann bin
icht Helsen. Mein

Bruder natürlich würde sich zehnmal lieber von
Fräulein Doktor Lens kurreren lassen ."

„Er batte aber keinen Splitter ", sagte Doktor
Brent bedauernd .

„Bielleicht setzt er sich auch einmal auf bas
Sauerkrautfaß"

, schlug ich vor .
Er sah mich eine Weile an und begann dann zu

lachen. „Haben Sie da« absichtlich gemacht ? " rief er.
„Hinaufgesetzt ? " erkundigt « ich mich.
„Ach ! Den Splitter hineingerissenI "
Ich überlegte. Dann besann ich mich darauf, daß

man immer die Wahrheit sprechen soll . „Natürlich",
erwiderte ich. — Er lachte derart, daß ich mich um
ihn zu sorgen begann . „Tut Ihnen die Wunde
nicht weh ? " erkundigte ich mich.

„Nein, nein"
, sagte er und lachte noch immer.

„Das muß ich Eva erzählen — meiner Kollegin,
wissen Sie . Es ist großartig . ' . ."

„Ihre zukünftige Frau , ja? " fragte ich harmlos .
Er hörte auf zu lachen. „Wer? Eva? Fräulein

Lens? Wie kommen Sie darauf? Wir sind zusam¬
men in München Assistenten gewesen , ste fing da¬
mals gerade an. Außerdem sind wir entfernt ver¬
wandt."

„Mein Bruder meinte es", antwortete ich.
„Sie haben einen ungewöhnlich liebevollen Bru¬

der, glaube ich."
„Ja . und Fräulein Lens hält uns aus irgend¬

welchen Gründen für ein Ehepaar und war Alexan¬
der böse, weil er ste einmal einlud." Ich erzählte
ihm das Treffen mit Frau Mampfinger, und er
begann wieder zu lachen. Dann überlegten wir ge¬
meinsam, wie wir das Unglück Alexanders heilen
könnten . ES ging ihm wie fast allen Menschen : er
fühlte sich zu Alexander hingezogen, noch ehe er ihn
recht kannte .

»Veranstalten wir heute ein großes Treffen",
schlug er vor . „Sie empfinden Sehnsucht nach einem
Glas Bier und gehen mit Ihrem Bruder hier in die
SBirtfdfjaft. Und ich komme mit Eva."

„Fein "
, willigte ich ein. „ Für wen tun Sie 's

Herr Doktor , für Ihre Kollegin oder für Alex¬
ander? "

Er sah mich an . „ Für Sie "
, sagte er dann.

Ich dankte entsprechend und hi -It ihm mit große ;
Geste meine Hand hin . Ich hatte jetzt schon mehr
erreicht, als ich erwarten lonnte. Nun hätte ich nur

noch gern gewußt, wie da» mit dem Schuß war.
Erne Weile überlegte ich. ob ich nicht geradezu fra¬
gen sollte.

Er hielt meine Schweigsamkeitfür den stummen
Ausdruck meiner heimlichen Gefühle. „Sie sind
so still? "

Und bei dieser Frage entdeckte ich plötzlich, daß
er nicht nur liebenswürdig und lustrg sein konnte,
sondern daß hinter dem lachenden Gesicht ein an¬
deres war . oas ernst und gütig wirkte und um die
vtelen Hintergründe wußte, vor denen wir unsere
mehr oder minder glücklichen Spiele aufführen.

Ich seufzte, aber diesmal ohne Zweck ,
ti !

t : Einem Pariser Bettler , der sich seit vielen Iahten
durch die Almosen mlttelMg« Straßenpassanten durchs
Leben brachte, konnte nachqewiesen werden, daß er sich in
den letzten zwei Jahren allein durch den Straßend -itrl «in
Bankguthaben von 150 000 Franken erwirtschaftet hatte .
Die „Ersparnisse" wurden von der Polizei beschlagnahmt ,
d«r sonderbar« Kapitalist wurde verhaftet .

*
' : : Sn einer kleinen Stadt auf der japanischen Nordinsel
Hokkaido kamen 800 Kinobesucher ums Leben, als das Licht¬
spielhaus aus bisher noch nicht geklärter Ursache plötzlich
in Flammen aufging . Die hohe Zahl der Toten erklärt sich
daran » , daß infolge hohen Schneefalls die Rotausgänge ver¬
sperrt waren , weshalb die Kinobesucher nicht sofort ins
Frei« gelangen konnten.

hafte Gestalt einer eifersüchtigen Dame, die auf Eie
schießt, wirklich bestanden hätte, würden Sie eine »
noch tolleren Zulauf von Patientinnen haben." Ich
sah ihn e . *■"- Jr- - - --- - - -- - - f‘— Jt
Sein (
Augen trat ein wachsamer

„Frau Wimmerer hatte immer eine üppige Phan¬
tasie , erwiderte er gelassen , „dafür ist sie . bekannt ,
und deshalb gedeiht ihr Kramladen auch so. Also
eine eifersüchtige Dame hat auf mich geschossen . . .

"
Er lachte kurz.

Got . _ . aber diesmal ohne Zwei!
sagte ich ehrlich.

„Haben Sie Sorgen ? "
„Ich hatte welche^

, sagte ich, „aber Alexander hat
mich davon befreit."

„Sie haben ihn sehr lieb, nicht wahr?"
„Einigermaßen", erwiderte ich. „Ich habe sonst

niemanden."
Er sah an mir vorbei . „Ich auch nicht."
„Ich meine"

, sagte ich, „niemanden, der wirklich
so ganz zu mir gehört wie Alexander. Freilich ist
da noch Tante Nolten, und ihr Sohn Maximilian .
Und bis vor kurzem . . ."

„Fa ? "

. Aber jetzt mochte ich nicht antworten. Ich ging
fa auch nicht mit ihm spazieren, um ihm von mir
zu erzählen. Im Gegenteil, ich wollte von ihm
hören . So machte ich nur eine Handbewegung und
sah ihn wieder an, um lachende Augen bemüht .
Es mußte mir wohl gelungen sein , denn ich erblickte
einen Widerschein davon in seinem Gesicht. „Sw
sind wieder ganz gesund , ja ? " erkundigte ich mich
fürsorglich. „Ich glaubte erst, Sie hätten Gr'ppe,
aber dann erzählte mir die Krämerin drüben von
Ihrer Verletzung. Und das war so gruselig . . .*

„Daß Sie sich unbedingt einen Splitter in die
Hand spießen mutzten ! "

„ Wenn Sie so eine Geschichte hören würden! "
„Was erzählte das dicke Gespenst denn ? "
„Von einem -Refolfer' und einem Spitzentasckeu -

tuch . von einer hingesunkenen Gestalt und von Blut
Es war schlimm .

"
„Also schlimmer als die Wirflichkeit . In Wahr¬

heit habe ich mich nicht allzu sehr verletzt, und die
Geschichte ist aut verheilt. In kurzer Zeit werde ich
nichts mehr davon spüren ." '

, „Das freut mich", sagte ich „wenn auch Frau
Wimmerers Geschichte interessanter war, besonders
für junge Damen . Sehen Sie , wenn die schatten-

fallS
ten.
durö

es
ich weiche, weiße Hände serviert zu bekommen? "
„Gewiß nicht. Aber warum gerade Eifersucht ?

ES gibt doch noch andere, wirkungsvollere Motive.
Ich könnte zum Beispiel ein Mädchen verführt
haben , daS Mädchen könnte ein Kind bekommen, will
dazu natürlich auch den Vater . . . und schießt."

„Hübsch
"

, sagte ich anerkennend , „aber finden
Sie das nicht etwas unlogisch ? Das Mädchen möchte
den Vater dann wohl doch lebendig haben ?"

Er machte ein erstauntes Gesicht. „Ja - ",
sagte er unsicher.

„Also . dieses Motiv ist auch nicht daS richtige .
Und dann finde ich , daß Sie sehr tüchtig im Ver¬
führen hätten sein müssen , wenn sich das alles in so
kurzem Zeitraum abgespielt haben soll . Sie sind
bfid) erst seit kurzer Zeit hier Arzt ."

„Das wäre das wenigste"
, erwiderte er. „Schließ¬

lich könnte eS ja auch folgendermaßen fein . . .
" Er

überlegte.
„Nun ? " fragte ich .

, „ES könnte eine Geschichte von früher sein , sagen
wrr — ern paar Jahre zurück.

"
„Aus Ihrer Studentenzeit wäre dann am besten")

schlug ich vor.
„Oh, das ist zu früh ! Damals war ich noch nicht

so virtuos im Verführen. Das kam erst mrt den
Jahren ."

»Aha . Hoffentlich hat dieses besondere Talent
nicht Schaden genommen, seit Sie angeschossen
wurden ? "

Er schnitt eine Fratze . „Es scheint last K ,
sagte er kläglich.

„Und das alles einer verjährten Verführung
wegen? " bedauerte ich ihn . ..Sie müssen sick wirk¬
lich heute abend darüber trösten . Herr Doktor Fer¬
dinand Georg Brent ! "

.(Fortsetzung folgt .).

- I
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